anigerDampfboot. 
NM 50. a 1862. | 
Freitag, den 28. Februar. r N 32 ſter Jahrgang. 
17 INS Nsonnementöpteis hier in ber Expepttlen 


3 16 S Portechaiſengaſſe No. 5. 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. eee wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
g Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge., pro Quartal 1 Thlr. 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
Sonnabend, am 1. März c. beginnt 
ein neues Monats-Abonnement. 
Preis 10 Sgr. Auswärtige wollen sich 
direct an unsere Expedition wenden. 


Telegraphiſche Depeichen 
des „Danziger Dampfboots“. 


[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 
Hermannsſtadt, Donnerſtag 27. Febr. 
Geſtern hat der ſtellvertretende Präſident der ſächſi⸗ 
ſchen Nation ein Feſtdiner gegeben. Am Abend hatten 
ſich 300 Bewohner Hermannſtadts, darunter viele 
Bürger freiwillig zu einem Mahle in einem Gaſthauſe 
verſammelt, bei welcher Gelegenheit Toaſte auf den 
Kaiſer, auf die Reichsverfaſſung, auf den Eintritt 
Siebenbürgens in den Reichsrath, auf den Miniſter 
Schmerling und auf die Armee ausgebracht worden ſind. 
Dresden, Donnerſtag 27. Febr. 

Das „Dresdener Journal“ ſchreibt: „Die anſchei⸗ 
nend offizizſe Wiener Korreſpondenz verſichert, 
Oeſterreich und Preußen hätten ſich über den gemein⸗ 
ſamen Antrag zur Erledigung der kurheſſiſchen Ver⸗ 
faſſungsſache geeinigt, welchem durch vertrauliche 
Verhandlungen die Zuſtimmung der übrigen Bun⸗ 

desregierungen bereits geſichert fei. 

5 Münden, Donnerſtag 27. Febr. 

Ein aus offizieller Quelle hier eingetroffenes Tele⸗ 

gramm meldet aus Athen, daß die Revolte keine 

größeren Fortſchritte gemacht und daß die königlichen 

Truppen drei glückliche Gefechte gegen die Rebellen 
geliefert haben. 


lativen anzugreifen, geläugnet. Die Kommiſſion in 
Betreff der Angelegenheit des Grafen Polikao wird 
zur Ausgleichung, die Dotation nur auf die Lebens⸗ 
dauer zu votiren, vorſchlagen. 

Petersburg, Donnerſtag 27. Febr. 
Das „Petersburger Journal“ ſchreibt in Veranlaſ⸗ 
ſung der im franzöſiſchen Senate kürzlich ſtattgehab⸗ 
ten Diskuſſion über die polniſche Frage: „Den 
Polen iſt eine glückliche Zukunft und Wohlergehen 
ſicher, wenn fie durch Vernunft und Pllichtgefühl 
die wohlthätigen Abſichten des Kaiſers ſekundiren. 
Es hängt von den Polen allein ab, die möglichſte 
Wohlfahrt zu erreichen; aber der Reſpekt vor den 
Verträgen und Rechten iſt es allein, der den Fort⸗ 
ſchritt und die Verbeſſerungen herbeiführt, welche der 
Kaiſer anbahnt; ſonſt dürfte ihrer eine grauſame 
Enttäuſchung warten. — Bankdiskont 6 ½. 


Kopenhagen, Mittwoch 26. Febr. 

In der heutigen Sitzung des Reichsrathes wur— 
den die Verhandlungen über den Zollgeſetzentwurf 
fortgeſetzt. Auf eine Anfrage Blixen-Fineke's erwi⸗ 
derte der Kultusminiſter Monrad, daß die geſtrige 
Aeußerung des Finanzminiſters (daß es nicht die 
Abſicht der Regierung ſei, die Zollgrenze an die 
Eider zu verlegen) nicht durch die preußiſch⸗öſterrei⸗ 
chiſchen Noten veranlaßt ſei. Schon bei der Vor⸗ 
lage des Geſetzentwurfs ſei geſagt worden, daß das 
Geſetz für die ganze Monarchie gelten ſolle. Die 
holſteiniſchen Stände wären berechtigt, über Verän⸗ 
derungen des Zollgeſetzes gehört zu werden und er 
hoffe, daß die Zollgrenze auch künftig an der Elbe 
verbleiben könne. — Der Geſetzentwurf wurde ſchließ— 
lich gegen eine Stimme (Krüger-Beftoft) der zweiten 
Berathung und einem Ausſchuſſe von 9 Mitgliedern 
überwieſen. 5 

— Der Geſetzentwurf wegen Freilager und Frei⸗ 
docks wurde nach kurzer Diskuſſion der zweiten Be⸗ 
rathung und dem ebengenannten Ausſchuſſe überwieſen. 

— Der Präſident hat einen Antrag an den König 
vorgeſchlagen auf Ausſchließung der Herren Thom⸗ 
ſen⸗Oldensworth und Hanſen-Grumby, welche ohne 
triftige Gründe ſich geweigert haben, ihren Sitz im 
Reichsrathe einzunehmen. 


Die Reorganiſation des preußiſchen Heeres. 


In wenigen Wochen wird in unſerer Landesver⸗ 
tretung eine ſehr wichtige Frage zur Berathung 
kommen. Unſere Abgeordneten werden ſich nämlich 
darüber zu entſcheiden haben, ob ſie das Geld be— 
willigen wollen, welches die Regierung König Wilhelms 
von ihnen für die Vermehrung des preußiſchen Heeres 
gefordert hat. 

Warum hat König Wilhelm die Armee ver 
größert? Warum fordern ſeine Miniſter für dieſelbe 
mehr Geld? 

Die Gründe, welche die Regierung dazu bewogen 
haben, ſind einfach, und können von Jedermann, der 
fie eruſtlich in Erwägung nehmen will, wohl gewür⸗ 
digt werden. An und für ſich lönnte es ja der 
Regierung nur lieb ſein, wenn ſie weniger Militair 
zu halten und alſo auch weniger auszugeben hätte. 
Sie würde dann viel geringere Schwierigkeiten zu 
überwinden haben. Aber die Zeiten ſind ernſt. Es 
geht in Europa nicht mehr ſo friedlich zu wie vor 
15 und mehr Jahren. Frankreich mit einer großen 
und ſtarken Armee iſt unſer Nachbar und an einer 
Grenze, die wir für ganz Deutſchland zu ſchützen 
haben. In Italien war ſeit Jahren Krieg und 


Bewegung, in Oeſterreich ſind alle Volksſtämme in 
Unruhe, in Polen hat es wieder angefangen zu 
gähren; und weil in dieſer Weiſe ganz Europa in 
Aufregung iſt und Niemand weiß, wie bald er ſich 
mit ſtarken Feinden zu meſſen hat, ſo haben auch 
alle großen Staaten ihre Armeen vermehrt und 
Frankreich, Oeſterreich, England, Italien, Dänemark, 
kurz alle Staaten haben für ihre Landtruppen und ihre 
Flotten weit mehr aufgewendet als früher. Wenn da ein 
einzelner Staat zurückbleiben wollte, der, wie Preußen zwi⸗ 
ſchen den übrigen Völkern mitten inne liegt, und noch dazu 
in Deutſchland wenig zuverläſſige Freunde und ſehr 
zahlreiche Gegner hat, ſo würde er zwar anfänglich 
ſparen, aber für ſeine Sparſamkeit ſpäter arg büßen 
müſſen. Unſere Väter haben es ſechs ſchwere Jahre 
hindurch erfahren, was es bedeutet, wenn ein ſtärkerer 
Feind in das Land einfällt und die Bewohner unter 
allen Gräueln des Krieges mit Kriegsſteuern und 
Contributionen belaſtet; die Folgen davon empfindet 
Mancher noch heute. Ein gewiſſenbafter König und 
eine gewiſſenhafte Regierung müſſen alſo unter 
ſolchen Umſtänden von dem Volke zwar mehr fordern, 
aber ſie thuen es, um vom Lande große Gefahren 
und die Wiederkehr ſchwerer und trüber Zeiten 
abzuwenden. 

Das iſt ein Hauptgrund, welcher die Regierung 
des Königs bewogen hat, das ſtehende Heer zu ver- 
mehren. Einige andere wichtige Gründe werden wir 
ſpäter erwähnen. 

Nun hat man aber ſeit mehreren Jahren der 
Regierung wegen ihres Entſchluſſes viele und ſchwere 
Vorwürfe gemacht. Man hat geſagt, ſie fordere 
mehr als das Land zu geben vermöge. Die Aus⸗ 
gaben für das Militair feien jo groß, wie fie nie⸗ 
mals geweſen wären; ſie ſeien ganz unerſchwinglich 
und das Land werde durch die Militairlaſt erdrückt 
und ruinirt. Will man prüfen ob dieſe Vorwürfe 
gerecht oder ungerecht find, fo giebt es dazu ein ein⸗ 
faches Mittel. Man muß nachrechnen was das 
preußiſche Volk in früheren Jahrzehnten für das 
Heer, welches ſeine Grenzen ſchützt, hat aufbringen 
müſſen. Dieſe Rechnung iſt in unſerm Finanz⸗ 
miniſterium aufgeſtellt. Man hat ſorgfältig nachge⸗ 
ſehen, wie groß die Summe iſt, welche die preußiſche 
Regierung von 1820 an bis heute in jedem einzel» 
nen Jahr für den Staat ausgegeben und wieviel ſie 
davon für die Armee verbraucht hat, und da iſt man 
zu dem Ergebniß gekommen, daß unſere Vorfahren 
von 1815 ab bis 1830, alſo volle 15 Jahre hin⸗ 
durch, verhältnißmäßig entweder noch mehr oder doch 
wenigſtens ebenſoviel für die Armee haben aufwen⸗ 
den müſſen, als wir es heute thun. Damals war 
allerdings das ſtehende Heer nur 130,000 Mann 
ſtark, während es heute über 200,000 Mann be⸗ 
trägt, und da die Truppenzahl geringer war, ſo 
war auch die Summe, welche ſie koſtete, an und 
für ſich freilich eine kleinere als heute; im Jahre 
1820 z. B. betrugen die Ausgaben für die Armee 274 
Millionen, während ſie heute über 40 Millionen, 
betragen. Dafür hatte aber auch der Staat 1820 
eine viel kleinere Einwohnerzahl, viel weniger Ein⸗ 
nahmen und einen viel geringeren Wohlſtand als 
heute. Im Jahre 1820 gab es in Preußen nur 
11 Millionen Einwohner, während wir heute über, 
18 Millionen Einwohner haben. Es iſt aber klar, 
daß 18 Millionen Einwohner mehr Soldaten ſtellen 
und mehr Steuern aufbringen können als 11, ohne 
daß deshalb der Einzelne mehr zu leiſten und zu 
zahlen hat als früher. Im Jahre 1820 nahm 


Wien, 27. Februar. 
Bei der geſtern ſtattgehabten Feſtvorſtellung im Theater 
wurde der Kaiſer enthuſiaſtiſch begrüßt. 
; Trieſt, 27. Februar, Abends. 
Nach hier eingetroffenen Nachrichten aus Athen vom 
22. d. M. iſt der König Otto dahin zurückgekehrt. 
Nauplia iſt zu Waſſer und zu Lande abgeſchnitten. 
60 Mann der dortigen Truppen ſind zu den König⸗ 
lichen übergegangen. Auch in Tripolitza hat eine 
revolutionäre Manifeſtation ftattge funden. Die Regie⸗ 
rung will in den bedrohten Provinzen ein allgemeines 
Aufgebot erlaſſen. In Athen herrſcht Ruhe, doch 
ſind die Kaffeehäuſer geſchloſſen und die Straßen 
militairiſch beſetzt. 

Paris, Donnerſtag 27. Febr. 
Der heutige Moniteur bringt folgende Mittheilungen: 
„Die Vorträge des Profeſſor Renau über indo⸗ 
europäiſche Religionen ſind, da ſie den chriſtlichen 
Glauben verletzen und bedauerliche Agitationen her- 
vorrufen können, bis auf Weiteres ſuspendirt. Hier 
eingelaufene Berichte aus Griechenland verſichern, 
5 daß die Inſurrektion im Zunehmen begriffen ſei. 
N Die Geiſtlichkeit von Meſſina hat eine Adreſſe unter⸗ 
| zeichnet, worin fie die Aufhebung der weltlichen 
Macht des Papſtes fordert. f 
1 Paris, Donnerſtag, 27. Febr., Abends. 
| Die „Opinion national“ hat wegen eines den Senat 
u 


beleidigenden und beſchimpfenden Artikels die erfte 
erwarnung erhalten. 

9 Brüſſel, Donnerſtag, 27. Februar. g 

0 ach der heutigen „Indépendance“ hat der Kaiſer in 
em Antwortſchreiben an den Grafen Morni die 


Abſicht, die Unabhängigkeit und die Würde der Legis⸗ 


daher der Staat auch viel weniger ein als heute, 
Damals hatte er für alle die Angelegenheiten, die er 


zu pflegen hat, z. B. die Schulen, die Juſtiz, die 


Vertheidigung des Landes und andere gemeinnützige 
Zwecke nur einige 40 Millionen übrig. Heute hat 
er mehr als 71 Millionen, die er für dieſe Angelegen⸗ 
heiten verwenden kann. Je größer nun das Ein⸗ 
kommen iſt, welches der Staat beſitzt, deſto mehr 
kann er für nothwendige und nützliche Dinge aus⸗ 
geben. Wir können alſo heute eine weit größere Summe 
für die Landesvertheidigung aufbringen, als dies in 
älterer Zeit geſchah. Wenn man das Einkommen, 
über welches unſere preußiſche Regierung 1820, 
1821 und in den einzelnen folgenden Jahren für 
die allgemeinen Staatsbedürfniſſe verfügen konnte, 
berechnet und daneben die Ausgaben ſtellt, welche in 
jenen Jahren für das Heer gemacht werden mußten, 
fo ergiebt ſich, daß im Jahre 1820 von je 100 Thlen., 
für die Landes vertheidigung 61 Thlr. ausgegeben 
wurden. Ebenſo wurden in den folgenden Jahren 
durchſchnittlich 57 bis 59 Thlr. und niemals weni⸗ 
ger als 56 Thlr. von jedem 100 jenes Einkom⸗ 
mens für das Militair verwendet. Auch im Jahre 
1834 mußten mehr als 57 Thlr. dafür bezahlt 
werden. Wenn man dies nun mit "den Ausgaben 
des letztverfloſſenen Jahres vergleicht, ſo ſtellt ſich 
heraus, daß wir im Jahre 1861 ebenfalls nur 
56% Thlr. von jedem 100 unſeres Einkommens für 
das Militair verbraucht haben. Wir haben alſo 
für die Schulen, für die Juſtiz und Polizei, für 
emeinnützige Anſtalten, für Chauſſeen, Kanäle und 
Eisenbahnen verhältnißmäßig noch eben ſoviel, dem 
Geldbetrag nach aber weit mehr übrig, als in alter 
Zeit. Denn früher konnten wir für alle dieſe 
Zwecke nur etwa 18 Millionen, jetzt können wir 
dagegen mehr als 30 Millionen dafür verwenden. 
Da nun unſere Vorfahren von jener Laſt nicht er 
drückt ſind, vielmehr unſer Land immer blühender 
und wohlhabender geworden iſt, ſo iſt es eine Un⸗ 
wahrheit und ein Unrecht, derartige Befürchtungen 
heute auszuſprechen und die Bevölkerung mit ihrem 
König und ihrer Regierung dadurch in Zwieſpalt zu 
bringen. Was unſere Vorfahren, nachdem das Land 
durch ſchwere Kriege verheert und ausgeſogen war, 
haben leiſten können, das wird uns, die wir ſo lange 
die Vortheile des Friedens genoſſen haben, nicht zu 
ſchwer werden. Wir wollen uns durch dieſe Aus⸗ 
gaben für die Armee vor unſern Feinden ſichern, 
denſelben Achtung einflößen und dadurch uns die 
Vortheile des Friedens erhalten. (Schluß folgt.) 


Rundſcha u. 
Berlin, 27. Febr. 

— Die Militair-Convention mit dem Fürſtenthum 
Waldeck iſt nunmehr abgeſchloſſen, und im Fürſten⸗ 
thum Lippe hatte die Ständeverſammlung den Abſchluß 
einer ſolchen ebenfalls beantragt. Beide Lippe und 
Waldeck bilden den Theil der Reſerve-Infanterie-⸗ 
Diviſion, welcher zur Verſtärkung der Beſatzung von 
Luxemburg beſtimmt iſt; von militairiſcher Seite iſt 
deshalb der Plan angeregt, aus dieſen Kontingenten 
ein Regiment zu bilden, welches gleichmäßig nach 
preußiſchen Grundſätzen organiſirt und dann gemein⸗ 
ſchaftlich dem preußiſchen Befehle in ähnlicher Art 
unterſtellt würde, wie dies mit dem herzoglich koburg⸗ 
gothaiſchen Regiment geſchehen iſt. 

— Da mit dem 1. März d. J. das „Allgemeine deutſche 
Handelsgeſetzbuch“ in Kraft tritt, ſo erlöſchen mit dieſem 
Tage die ſämmtlichen Prokuren als ſolche. Der Art. 69 
des preußiſchen Einführungsgeſetzes verordnet: „Wer vor 
dem 1. März 1862 eine Prokura erhalten hat und nach 
dieſem Zeitpunkt nicht von Neuem von dem Prinzipal 
zum Prokuriſten beſtellt wird, iſt nicht mehr befugt, 

er procura die Firma zu zeichnen oder ſich ſonſt als 

rofuriften auszugeben.“ Die allgemeine Verfügung und 
Inſtruktion des Juſtizminiſteriums vom 12. Dez. 1861 
lautet: „Eine vor dem Eintritt der Geltung des Handels- 
geſetzbuches ertheilte und fpäter nicht beſtaͤtigte oder er» 
neuerte Prokura wird als eine Prokura im Sinne des 
Handelsgeſetzbuches und als geeignet zur Eintragung in 
das Handelsregiſter nicht angeſehen.“ Es iſt demnach, 
bemerkt die „B. u. H.⸗Zig.“ die ausdrückliche Beſtätigung 
oder Erneuerung der früher ertheilten Prokuren eine“ 
Bedingung für den formellen Fortbeſtand des bisherigen 
Rechtsverhältniſſes. Wird dieſe Form nicht erfüllt, ſo gilt 
der frühere Prokuriſt nur noch als Handlungsbevoll⸗ 
mächtigter im Sinne des Art. 47 des Handelsgeſetzbuches. 
Da nach Art. 45 die Ertheilung jeder Prokura auch zur 
Eintragung in das Handelsregiſter angemeldet werden 
muß, jo folgt aus den angeführten Beſtimmungen, daß 
auch alle bisherigen Prokuren, inſofern ſie noch im Sinne 
5 n. e fortbeſtehen ſollen, regiſtrirt werden 

u 8 

— Ueber die Reform des geſammten Paßweſens 


zu welcher ſich unſere Regierung endlich verſtehen zu 


wollen 8 vernimmt man, daß dabei wirklich radikal 
und ratione verfahren werden ſoll. Man behauptet 
nämlich, die Regierung beabsichtige, Paß und Paßkarten 
für Jeden ohne Unterſchied aufzuheben, und dagegen Jeden 
ohne Unterſchied zu verpflichten, für alle vorkommende 


Fälle — ſei es auf der Reiſe oder am Heimathsorte — 
mittelſt eines beſonderen, ganz einfachen und von der 
Heimathsbehörde ein für allemal ausgeſtellten Identitäts⸗ 
Atteſtes ſich über ſeine Perſon zu legitimiren. Dieſe 
Atteſte würden die Form der jetzigen Paßkarten haben 
und mit allen denjenigen Angaben verſehen ſein, welche 
geeignet ſind, die Identität des Inhabers außer allen 
Zweifel zu ſtellen. z 

— Am Sonntag Vormittag fand im Schüßenhauſe 
auf Betrieb des Superintendenten a. D. Dr. Freitag und 
unter deſſen Vorſitz eine Verſammlung ſtatt, welche, 
nachdem der Vorſitzende in einem längeren Vortrag ſeine 
Anſichten über das Verhältniß zwiſchen Staat und Kirche 
mit Hinblick auf Religibſität, Sittlichkeit und Schulunter⸗ 
richt auseinandergeſeßt hatte, auf deſſen Antrag den 
Beſchluß faßte, einen Verein zu bilden, zu dem Zweck, 
ſich mit der religiöſen Frage in innerer wie in äußerer 
Beziehung zu beſchäftigen. Es wurde hierauf ſofort ein 
proviſoriſches Comité zur Ausarbeitung eines Statuts 
gebildet. Das Comité beſteht aus den Herren: Superin⸗ 
tendent a. D. Dr. Freitag, Aſſeſſor Dr. Wache, Superin- 
tendent a. D. Schmutter, Gymnaſial⸗Direktor a. D. 
Reuſcher und Kamergerichts-Aſſeſſor Geſell, und ſoll in 
der nächſten Verſammlung, welche am 2. März Vor⸗ 
mittags im Schützenhauſe ſtattfinden wird, die Vorlage 
des Statuts erfolgen. 

Weinsberg, 22. Febr. In vergangener 
Nacht ſtarb hier an einem Grippenanfall der greiſe 
Dichter Juſtinus Kerner. Seit Jahren von 
Krankheit heimgeſucht und faſt ganz erblindet, iſt ihm 
der Tod eine Erlöſung geworden, die er ſich nament⸗ 
lich in letzter Zeit oft ſelbſt herbeigewünſcht hatte. 
Das gaſtliche Haus am Fuße der Weibertreue, das 
Jahrzehnde hindurch der Mittelpunkt eines weiten, 
über ganz Deutſchland ausgebreiteten Kreiſes von 
Dichtern und Dichterfreunden geweſen iſt, ſteht nun 
vereinſamt, und mit dem Dichter erliſcht zugleich ein 
Stück deutſches Leben, wie es gleich gemüthreich und 
poeſievoll in unſerer Zeit nicht ſobald wieder erſte⸗ 
hen dürfte. e 

Paris, 24. Febr. Die beiden großen Tages⸗ 
ereigniſſe, die Adreßdebatte im Senat und der Brief 
des Kaiſers in der Angelegenheit des Generals 
Montauban, halten die öffentliche Aufmerkſamkeit 
noch immer ausſchließlich in Athem. Unter den 
liberalen Blättern, die im Allgemeinen, da ihnen 


keine andere Wahl bleibt, für den Prinzen Napoleon- 


Partei nehmen, ſpricht ſich merkwürdigerweiſe das 
„Journal des Debats“ mit beſonderer Wärme aus. 
Die Ergebenheitsblätter laſſen ſich weniger darüber 
aus; ſie legen mit einiger Auffälligkeit ein größeres 
Gewicht auf die Reden der Herren Baroche und 
Billault. Die klerikalen Journale treten begreiflicher⸗ 
weiſe gegen den Prinzen auf, fo weit es ihnen deſ⸗ 
fen und ihre eigene Stellung geſtattet. Ob der ge⸗ 
ſetzgebende Körper die Dotation (50,000 Frs.) jähr⸗ 
lich für den ehemaligen Oberbefehlshaber der chine⸗ 
ſiſchen Expedition bewilligen wird, iſt noch die Frage. 
Die zu Herzogen erhobenen Generale aus dem Krim- 
und dem italieniſchen Feldzuge ſind nicht mit ſolchen 
Dotationen bedacht worden. 


— unſern Bericht über die geſtrige Sitzung des Senats 
haben wir an der Hand des „Moniteurs“ noch durch ein 
näheres Eingehen auf die Vorgänge nach der erſten 
Unterbrechung des Prinzen Napoleon ” vervollſtändigen. 
Nachdem es dem Prinzen gelang, wieder zu Worte zu 
kommen, fuhr er fort: „Wenn ſie zugeben, daß die 
Erblichkeit für den Thronerben nur in dem Falle, wo er 
an der Spitze der Fortſchrittsideen ſteht, ein Recht bes 
gründet, ſo ſind wir einverſtanden; wenn nicht, nun ſo 
verſtehen wir uns nicht! Geſtatten Sie mir nun noch, 
in großen Zügen das Kaiſerthum, wie ich es verſtehe, 
zu entwerfen, und dasjenige, wie Herr Marquis La Roche 
Jacquelin es verſteht. Mir iſt das Kaiſerthum gleichbe⸗ 
deutend mit Ruhm im Aeußern, Vernichtung der Ver⸗ 
träge von 1815 nach Maßgabe der Kräfte und Hülfs⸗ 
quellen Frankreichs, Einheit des gefeſtigten und conſti. 
tuirten Italiens, das wir frei gemacht haben; im Innern 
Ordnung, ohne die nichts möglich iſt; aber mein Kaiſer⸗ 
thum iſt auch ein Complex von weiſen und ernſt ge- 
meinten Freiheiten, darunter die Preßfreiheit, unbe⸗ 
ſchränkter Volksunterricht, ohne religibſe Congregationen 
und ohne alle jene Inſtitutionen, die zur Rückkehr der 
mittelalterlichen Bigotterie führen ... (heftige Unter⸗ 
brechungen), die Politik des Herrn La Roche Jacquelin 
iſt die Allianz mit Oeſterreich. .. (Lärm), die Vernich⸗ 
tung der Einheit Italiens, die Reſtauration der welt⸗ 
lichen Herrſchaft des Papftes in ihrer Geſammtheit. Im 
Innern will Herr La Roche Jacquelin, daß ſämmtliche 
Blätter vom „Sieele“ bis zu den „Debats“, daß alle 
demokratiſchen Blätter unterdrückt werden. Und nach 
dieſer ungeheuren Hekatomba, was bleibt dann? Es 
bleiben die „Gazette de France”, die „Union“, der 
„Monde“ und allenfalls der „Ami de la Religion“ wenn 
dieſes Blatt nach ſeinen neuerlichen e noch 
Gnade findet. Das iſt das Schauſpiel der Geſellſchaft, 
wie der Herr Marquis fie wünſcht, die Zukunſt, die er 
träumt. Dieſes Syſtem, wiſſen Sie was es iſt, meine 
Herren! Dieſes Syſtem iſt die weiſe Schredensherr- 
ſchaft, geitügt auf fremde Bayonette. Dieſes Syſtem 
wollen wir nicht mehr, werden wir nicht erleben. Wenn 
jemals eine ſolche Polftik von Erfolg gekrönt fein würde, dann 
hätte das Kaiſerreich keinen Sinn mehr, dann mögen 
Sie getroſt den Herzog von Bordeaux herbeirufen, um 
auf den Thron Napoleons III. Platz zu nehmen. (Furcht⸗ 
bare Aufregung.) Aber ich Bu nichts für die große 
Regierung meines Landes. Sie iſt feſtgewurzelt in den 


Herzen des Volkes. So lange ſie nach Außen das Princip 
der Nationalitäten vertritt, ſo lange ſie im Innern mit 
den Anſichten der Maſſen in Uebereinſtimmung fi weiß, 
kann ſie alle Angriffe der Clericalen verachten. Ich 
fürchte nur dann für Napoleon III., wenn ein Bruch 
zwiſchen ihm und dem Volke vorhanden iſt. (Unter 
brechung). Ja, wir beide, Herr La Roche Jacquelin wie 
ich, unterſtüzen das Kaiſerreich, nur auf ſehr verſchiedene 
Weiſe. Sie wollen, daß das Kaiſerthum ſich rückwärts 
wende, wir ſtellen es an unſere Spitze, indem wir ihm 
zurufen Schreite vorwärts auf dem Wege des Fort⸗ 
ſchritts, im Intereſſe des Volkes, das Vertrauen zu Dir 
hat und Dich verehrt. Ja Herr La Roche Jacquelin 
unſere Grundſätze find verſchieden .. . weil unſere Ante 
cedentien himmelweit verſchieden ſind. Ihre Altvordern 
zerriſſen das Herz des Vaterlandes durch die Schreckniſſe 
des Bürgerkrieges, während die unfrigen bei Waterloo 
unter den Eur der Contrerevolution fielen. (Lebhafte 
Aufregung, Ladſtoche Jacquelin ſpringt auf und ruft: Kaiſer 
Napoleon 1. hat gejagt) unſere Vorfahren ſeien ein Volk 
von Rieſen geweſen! Graf Perſigny tritt an den Prinzen 
heran und raunt ihm etwas zu.) Der Prinz Napoleon: 
Mein Freund, der Herr Graf von Perfigny, ſagt mir, 
daß man auf allen Bänken der Verſammlung geglaubt, 
ich habe geſagt: à bas les prétres! da ſieht man wie 
heillos dieſe Stürme ſind, weil ſie 9 deutlich 
geſprochene Worte zu verſtehen. Ich habe geſagt: à bas 
les traitres! und nicht: à bas les (Eine 
Stimme: Wir haben deutlich 14 Weg mit den 
Prieſtern!) Prinz Napoleon: enn Sie mich falſch 
verſtanden haben, jo liegt die Schuld an dem unſeligen 
Lärm der hier getrieben wird. Der Präſident: Nehmen 
Sie doch die Berichtigung an, ſtatt dagegen zu reden. 
Marquis La Roche Jacquelin: Ja, wir nehmen fie an: 
Prinz Napoleon: Es iſt meine Art nicht, mit meiner 
Meinung hinter dem Berge zu halten. Wenn ich einen 
Fehler habe, ſo iſt es die zu große Freimüthigkeit. Ich 
werde im Verlauf der Debatte noch Gelegenheit nehmen, 
nicht gegen die Prieſter, wohl aber gegen die Uebergriffe 
des klerikalen Geiſtes zu reden. Wollen Sie aber dieſer 
jugendlichen Aufwallung ein Ende machen, ſo müſſen Sie 
ugeftehen, daß ich bei Darlegung meiner Ueberzeugung 
o unumwunden wie aufrichtig mich ausſpreche. Der 
Redner faßt ſchließlich ſeine politiſche Ueberzeugung in 
einer Aeußerung des Herrn Thiers zuſammen, worin 
dieſer ſagt, daß Frankreich jedesmal, wenn in Europa 
ein Volk zur Freiheit gelangt, ein neuer Bundesgenoſſe 
zuwächſt; und daß es aus dieſer Urſache ſtets und überall 
mit der Revolution gehen müſſe; wohl ſei es wünſchens⸗ 
werth, wenn die Revolution ſo viel wie möglich in der 
Hand der Gemäßigten bleibe, doch ſollte dieſelbe ſelbſt in 
die Hände der Radicalen gerathen, ſo werde er, Thiers, 
deſſen ungeachtet Revolutionsmann bleiben. Der Rede 
des Prinzen folgte eine viertelſtündige Pauſe. Nach, 
dieſer Pauſe beſteigt Herr La Roche Jacquelin die Tri⸗ 
büne, um ſich gegen die Anklage, er befolge eine öſter⸗ 
reichiſche Politik und vertrete das Programm der Contre- 
Revolution, zu vertheidigen. Nur mit Mühe gelingt es 
ihm, zu Worte zu kommen, fortwährend vom Prinzen 
Napoleon unterbrochen, zwiſchen welchem und ihm es zu 
einem ſehr biſſigen Wortwechſel kommt, an welchem ſich 
auch andere Senatoren betheiligen, mit dem Vorwurfe, 
der Prinz habe den geſammten Senat beleidigt. Nur 
das Dazwiſchentreten des Miniſters Billault, der Namens 
der ia ie, das Wort verlangt, vermag dieſen ärger⸗ 
lichen Scenen ein Ende zu machen. 


— Die mexikaniſche Regierung ſoll deu in⸗ 
tervenirenden Mächten Anerbietungen gemacht haben, 
auf welche England und ſelbſt Spanien einzugehen 
geneigt ſein ſollen. Ob auch Frankreich, iſt zweifel⸗ 
hafter. Man hört von der Sendung weiterer Ver- 
ſtärkungen nach Mexiko. 

Turin, 24. Febr. Die bourboniſchen Unter⸗ 
handlungen ſcheinen neuen Aufſchwung nehmen zu 
wollen. Die Conſtituzione“ will wiſſen, daß von 
Malta und Trieſt aus bedeutende Expeditionen von 
Briganti gegen die neapolitaniſchen und ſizilianiſchen 
Küſten gerichtet werden ſollen, ſobald der Schnee 
ſchmelzen und die lindere Witterung dieſen Banden 
geſtatten wird, in den Gebirgen Zufluchtsſtätten zu 
finden. Die Regierung trifft begreiflicherweiſe alle 
möglichen Vorſichtsmaßregeln, um die bevorſtehende 
Landung dieſer Banden zu vereiteln. 

— In der Deputirtenfammer fragte Mordini das 
Miniſterium, ob die Regierung von den dem italie⸗ 
niſchen Konful und feinen Nationalen in Malta zu⸗ 
gefügten Beleidigungen Kunde erlangt hätte. Ricaſoli 
erwiderte, daß er ſogar einen auf dieſe Inſulten bes 
züglichen ausführlichen Bericht erhalten und bereits 
eine Depeſche an die engliſche Regierung abgeſandt 
habe, um Gerechtigkeit und Beſchützung für die 


prétres! 


Unterthanen Victor Emanuels zu reklamiren. — Die 


Beleidigungen ſind, wie die Depeſche hinzuſetzt, das 
Werk einiger bourboniſtiſchen Reactionaire. 

London, 22. Febr. Lord Palmerſton und 
der indiſche Staatsſekretär Sir Charles Wood empfin⸗ 
gen geſtern eine zahl- und einflußreiche Deputation 
von Fabrikanten und Unterhaus mitgliedern aus Lane 
caſhire, Vorkſhire und Schottland, welche darauf 
aufmerkſam machen wollten, wie ſehr die Einfuhr⸗ 
zölle auf Baumwollfabrikate in Indien das ohne⸗ 
dies geſtörte Geſchäft unterdrücke. Beide Miniſter 
empfingen ſie aufs freundlichſte, doch erklärte ihnen 
Sir Charles Wood, daß finanzielle Rückſichten eine 
ſofortige und pünktliche Aufhebung der indiſchen Ein⸗ 
fuhrzölle nicht geſtatten. 
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Lokales und Probinzielles. 


Danzig, den 28. Februar. 

— In der geſtrigen Magiſtrats⸗Sitzung iſt der Caſſirer 
der Kaͤmmerei⸗Kaſſe Herr Reczetkowski an die Stelle 
des Herrn Jahn als Rendant der Gewerbe- und Com⸗ 
munal-⸗Steuer erwählt. Gegen-Candidat war Hr. Secretair 
Ebel und hatten ſich auch noch mehrere der achtbarſten 
Perſönlichkeiten unter den Magiſtrats⸗Beamten zu dieſem 
mit einem Einkommen von 850 Thlr. dotirten Poſten 

emeldet; allein es wurde dem Princip der Billigkeit 

echnung getragen, da Hr. Reczetkowski, außer einer 
ſtets tadelfreien Geſchäftsführung in dem ihm anvertrauten 
Wirkungskreiſe, auch die längere Dienſtzeit für ſich hatte. 
— Es bleibt nun wieder die erledigte Caſſirer⸗Stelle zu 
beſetzen, welche ein Einkommen von 600 Thlr. hat und 
wird es auch dazu an Aſpiranten nicht fehlen. Sind doch 
ſelbſt für die neu zu creirende Aſſiſtenten⸗Stelle bei 
dem ſtädtiſchen Leihamte, die nur 180 Thlr. trägt, mehr 
als 50 Meldungen eingegangen. 

— Auf der Königl. Werft werden, wie alljährlich im 
Frühjahr, wiederum eine Anzahl Boote ausgerüſtet, um 
im Fall einer eintretenden Waſſersnoth beim Eisgange, 
nach bedrohten Punkten abgeſendet werden zu tönnen. 
Da die Witterungs-Verhältniſſe jedoch der Art find, daß 
der Waſſerſtand der Weichſel im ſteten Fallen iſt und 
die Eisdecke täglich an Stärke verliert, ſo hegen die 
Landbewohner die Hoffnung, daß der Eisgang diesmal 
einen guten Verlauf nehmen wird. 

— Geſtern Abend hielt im Gewerbehauſe den Vereins- 
mitgliedern deſſelben Herr Guſtav Helm einen Vor⸗ 
trag über „Mypthologiſche Vorſtellungen verſchiedener 
Völker mit Hinblick auf ihre Entwickelung.“ Der Vor 
tragende kündete an, daß er ſeine Abhandlung in zwei 
Vorleſungen geben werde. Deren erſte, betraf die 
Götterlehre der Perſer, Babylonier, Griechen, Aegyptier 
und Indier, welche unter einander verglichen wurden. 
Als die Quelle aller mythologiſchen Vorſtellungen bezeich⸗ 
nete Redner das Bedürfniß des Menſchen, die Leere 
ſeines Gemütbes auszufüllen, indem derſelbe vermöge 
natürlicher Poeſie und Philoſophie ein höchſtes Weſen 
als Urheber aller Dinge ſich ſchafft. Die den allegoriſchen 
Göttergebilden zu Grunde liegenden Ideen und Natur 
principien wurden in anſprechender Weiſe beleuchtet. Die 
Gottheiten der Aegyptier wurden als leiblich körperliche, 
die der Griechen als leiblich geiſtige und die der Indier 
als geiſterhafte Weſen bezeichnet. An die entfalteten 
mythologiſchen Tableaus knüpften ſich ſinnreiche Bemer⸗ 
kungen, von denen hier einige aufgenannt werden mögen, 
als: je höher die Culturſtufe eines Volkes iſt, um jo 
erhabener auch deſſen Götterlehre; in den meiſten finden 
wir einen Sturz der Urgötter durch ein aufkommend 
neues Göttergeſchlecht; fait in allen Mythologien herrſcht 
an der Spitze der Gottheiten Ein Oberhaupt; in den 
meiſten Göttervorftellungen werden die tiefſten religiöſen 
Erkenntniſſe als Geheimniß Weniger bewahrt, und der 
Uebergang von dem einen mythologiſchen Bewußtſein 
zum anderen pflegte ſtets einer Periode gottloſer Unge- 
bundenheit Raum zu geben. A. 

— Die Gemälde Austellung im Saale des grünen 
Thores, welches um 3 Genrebilder von Brauſewetter 
und um 1 Fliſſenbild von Striowski vermehrt worden 
iſt, wird am nächſten Sonntag geſchloſſen werden. 

— Wie ſtark das Eis auf unſern Gewäſſern, ſogar 
noch auf unſerer Mottlau iſt, geht daraus hervor, daß 
eute ein mit 3 Pferden beſpannter aus dem Eiſenhammer 
N Ellernitz gekommener Schlitten, welcher ca. 20 Ctr. 

tangeneiſen geladen hatte, an der Eiſenwaage, von 
dem etwa 8 Fuß hohen Bohlwerke aufs Eis ſeürſg ohne 
umntußreden, Es iſt zum Erſtaunen, daß bei dieſem 

a 
der auf dem Schlitten ſaß, noch die Pferde zu Schaden 
gekommen ſind. 

* Dirſchau, 27. Febr. Nach heute abgehaltenem 
Magiſtrats-Beſchluß ſind von den Bewerbern um die 
Siefige evangel. Pfarrſtelle die Herren Pfarrer Larz aus 

autenburg, Pfarrer Schnibbe aus Deen 
und Dr. Humburg aus Gollnow auf die engere 
Wahl geſetzt. — Zum Dirigenten der höheren Töchter⸗ 
ſchule hiefelbſt ift der Lehrer Wiener aus Stuhm 
ernannt worden. 
b Graudenz, 26. Febr. Der Fährpächter Guts- 
eſizer Schulz hat dem hieſigen Magiſtrat folgenden 
Vorſchlag gemacht: Er beabſichtigt, die bisherige Dir⸗ 
Hauer Schiffbrücke in dem am 6. März zu dieſem 

weck anſtehenden Termine zu kaufen, nach Graudenz 
17 verlegen und auf ſeine Koften zu unterhalten, wenn 

m die Stadt Graudenz die Berechtigung ertheilt, den 

rückenzoll nach etwas erhöhten Sätzen auf 30 Jahre 
b erheben, wobei den Graudenzern freier Uebergang 
vorbehalten bleibt. Außerdem hat er eine jährliche Pacht 
1 500 Thlrn. offerirt. Einen Hafen, in welchem zus 

eich 80 Oderkähne Winterquartier finden werden, will 
err Schulz ebenfalls aus ſeinen Mitteln herſtellen. 
200 Koſten eines ſolchen Hafens werden ungefähr auf 
„000 Thlr. zu veranſchlagen ſein. 
8 Memel. Der am 24. d. M. hier verſtorbene 
kleinkmann Wiener fol, außer vielen größeren und 
eineren Legaten an hieſige Perſönlichkeiten u. A. auch 
* Thlr. für die Rettungsanſtalt, 2000 Thlr. zur Unter⸗ 
k — der ſeinen Namen tragenden und von ihm ange⸗ 
muten romenade vor dem Libauer Thore und 28,000 Thlr. 
7 Stiftung einer Anſtalt für verarmte Kaufleute aus» 
geſetzt haben. 
uſter burg, 25. Febr. Der geſtern hier abgehaltene 
keene war ſehr beſucht. Es waren kei, Pferde 
900 er Qualität vorgeführt und einzelne wurden mit 
Tölr. und darüber bezahlt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
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Das Abrahams ⸗ Epos. 
[Gemälde⸗Ausſtellung im Saale des grünen Thores.] 
(Fortſetzung.) 

Das fünfte Bild des Cyelus führt den Titel: 
„Rettung und Verheißung“. Die Erzählung des 
dargeſtellten Gegenſtandes leſen wir 1. Moſ. Kap. 21, 
17 und 18: Da erhörte Gott die Stimme des 
Knaben. Und der Engel Gottes rief vom Himmel 
die Hagar, und ſprach zu ihr: Was iſt dir, Hagar? 
Fürchte dich nicht! Denn Gott hat erhöret die Stimme 
des Knaben, da er lieget. Stehe auf, nimm den 
Knaben und führe ihn an deiner Hand; denn ich 
will ihn zum großen Volke machen. Die innige 
Beziehung der Naturſtimmung zu den Regungen des 
menſchlichen Gemüths, denen in den verzweiflungs⸗ 
vollſten Situationen eine höhere geiſtige Macht zu 
Hülfe kommt, ſind auch in dieſem Bilde auf das 
Vortrefflichſte durch die Farbentöne ausgedrückt. Es 
iſt wie ein Triumphgeſang auf dem Grabe der Noth. 
— Den faſt entgegengeſetzten Eindruck macht das 
folgende Bild: „Abraham's Gehorſam“. Die Erzäh⸗ 
lung des dargeſtellten Gegenſtandes leſen wir 1. Moſ. 
Kap. 22, 6—8: „Und Abraham nahm das Holz 
zum Brandopfer und legte es auf feinen Sohn Iſaak; 
er aber nahm das Feuer und Meſſer in ſeine Hand, 
und gingen die beiden miteinander. Da ſprach Iſaak 
zu ſeinem Vater Abraham: Mein Vater! — Abraham 
antwortete: Hier bin ich, mein Sohn. Und er ſprach: 
Siehe, hier iſt Feuer und Holz, wo iſt aber das 
Schaaf zum Brandopfer? — Und gingen die Beiden 
miteinander.“ Die Art und Weiſe, wie der letzte 
Satz auf dem Bilde durch die Geſchicklichkeit des 
Malers veranſchaulicht worden, iſt eine tief ergreifende. 
In der Körperhaltung und den Geſichtszügen des 
Vaters liegt die Feſtigkeit des Gehorſams gegen Gott; 
dennoch werden die, ſcharfen Linien des ſtarken Ge 
horſams von der Strömung des Schmerzes väterlicher 
Liebe aus ihren Grundfeſten gehoben, damit das 
wahrhaft Menſchliche offenbar werde. Rührend iſt 
es, wie der Knabe nichts ahnend von der Größe des 
Schmerzes in dem Gemüth des Vaters, harmlos neben 
dieſem wandelt und in ſeinen Geſichtszügen den Jubel 
der Natur abſpiegelt, in deren Reizen die beiden 
ungleichen Wanderer dahin gehen. Der Gipfel dieſer 
Situation kommt in dem nächſten Bilde: „Das 
Opfer Iſaak's“ zur Erſcheinung. Die Handlung 
deſſelben wird uns 1. Buch Mof. Kap. 22, 9—13 
erzählt: Und als ſie kamen an die Stätte, die ihm 
Gott ſagte, baute Abraham daſelbſt einen Altar und 
legte Holz darauf und band feinen Sohn Ifaaf, legte 
ihn auf den Altar oben auf das Holz. Und reckte 
ſeine Hand aus und faßte das Meſſer, daß er ſeinen 
Sohn ſchlachtete. Da rief ihm der Engel des Herrn 
vom Himmel und ſprach: Abraham, Abraham! Er 
antwortete: Hier bin ich! Er ſprach: Lege deine 
Hand nicht an den Knaben, und thue ihm nichts. 
Denn nun weiß ich, daß du gehorſam biſt. Da hob 
Abraham ſeine Augen auf und ſahe einen Widder 
hinter ihm in der Hecke mit ſeinen Hörnern; und 
opferte ihn zum Brandopfer an ſeines Sohnes ſtatt. 
Der unendliche Reiz, welcher in dieſer kurzen Erzäh⸗ 
lung liegt, erſcheint in dem Gemälde als ein wunder⸗ 
bares Gedicht, das, obgleich es ein ſtummes genannt 
werden muß, ſo lebendig wirkt, als ob es mit tauſend 
Zungen predigte. (Schluß folgt.) 


Gerichts zeitung. 


Schwurgerichtsſitzung vom 27. Februar 1862. 

In der heutigen Schlußſitzung wurde bei gefüllter 
Tribüne die höchſt intereſſante Anklageſache wider den 
Metalldreher Carl Gottlieb Vogel aus Dahme bei 
Berlin, wegen ſchweren Diebſtahls, verhandelt. Der 
Angeklagte, ein Mann von 32 Jahren, mit intelligentem 
ſicht, als ſehr geſchickter Arbeiter nicht bloß in ſeinem 
Fache, ſondern auch in feinen Arbeiten in Elfenbein ꝛc. 
und in Nippesſachen anerkannt, iſt bereits 3 mal wegen 
Diebſtahl mit 1 Jahr Strafarbeit, dann mit 4 Monaten 
Gefängniß und zuletzt mit 8 Jahren Zuchthaus beſtraft. 
Den größeren Theil dieſer letzten Strafe bat! er in der 
Strafanſtalt zu Mewe verbüßt. Hier nun ſoll er Inhalts 
der Anklage⸗Akte in der Zeit vom 3.— 5. Auguſt v. J. 
dem Werkführer Schmalz aus dem in deſſen verſchloſſe⸗ 
nem Comtoir befindlichen gleichfalls verſchloſſenen Schreib- 
tiſche ein Portemonnaie mit 100 Thlr. Papiergeld und 
einem Coupon über 13 Sgr. 3 Pf. Serie XIII. No. 59,359, 
zahlbar zum 2. Januar 1862, entwendet haben. Schmalz 
wohnt nicht in dem Gebäude der Anſtalt, ſondern hält 
nur ſein Comtoir in demſelben. Er hatte ſich noch am 
Abende des 3. Auguſt, einem Sonnabend, von dem an; 
gegebenen Inhalte des Portemonnaies überzeugt, daſſelbe 
dann in den Schreibtiſch gelegt und dieſen und die 
Stubenthüre ſorgfältig verſchloſſen. Am Sonntage war 
er nur kurze Zeit und ohne den Schreibtiſch zu öffnen, 
in der Stube geweſen. Als er am Montage nach ſeinem 
Gelde ſah, war das Portemonnaie verſchwunden. Spuren 
von Gewalt waren an den Schlöſſern und dem Schreib- 
tiſche nicht wahrzunehmen, der Diebſtahl mußte mithin 
mittelſt falſcher Schlüſſel verübt fein. Der Verdacht 
der Thäterſchaft fiel zumeiſt auf den Züchtling Vogel. 
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In unmittelbarer Nähe des im 2. Stockwerk belegenen 
Schmalz'ſchen Comtoirs befindet ſich die durch alle Stock⸗ 
werke des Gebäu des führende Latrine. An derſelben und 
zwar durch alle Stockwerke hatte Vogel kurz vor dem 
Diebſtahl ſpät Abends nach Verſchluß der übrigen Zücht⸗ 
linge mehrere Stunden lang gearbeitet, und war dabei 
nur der Controle des Nachtbeamten unterworfen geweſen, 
der allſtündlich die Runde durch die Räume dieſes Flügels 
abzuhalten hatte. Vogel war mithin zwiſchen jeder 
Reviſion längere Zeit unbewacht geweſen. Er wurde 
nach der Entdeckung des Diebſtahls jofort viſitirt, jedoch 
weder Geld noch falſche Schlüſſel bei ihm gefunden, auch 
ergab ſich nicht, daß die von ihm bei ſeinen Arbeiten 
an der Latrine benutzten Werkzeuge zur Eröffnung von 
Schlöſſern geeignet geweſen. Auch bei ſeiner Mitte 
October v. J. erfolgten Entlaſſung aus der Strafanſtalt 
wurde Vogel nochmals aber vergeblich auf das Genaueſte 
revidirt. Er begab ſich nun nach Danzig und fand 
bier auf Grund ſehr empfehlender Zeugniſſe joglei 
Arbeit bei dem Mechanikus Lächelin, wurde jed 
ſchon am 24. Oetbr. wegen des erwähnten Diepſtahls 
wieder verhaftet. Hierzu hatte folgender Umſtand Ver⸗ 
anlaſſung gegeben. Bei ſeinem Eintreffen hieſelbſt war 
Vogel auf dem Dominikaner - Plage dem Unteroffizier 
Sch m idt vom 5. Inf.⸗Regt., der mehrere Monate mit 
einem Militär⸗Commando zur Bewachung der Züchtlinge 
in Mewe ſtationirt geweſen und den Angekl. dort kennen 
elernt hatte, begegnet und hatte ihn erſucht, ihn auf 
8 in der ihm unbekannten Stadt zu begleiten. 
Zunächſt begaben ſich beide in die Reſtauration Hotel 
de Saxe. Um die Zeche zu bezahlen, brachte Vogel einen 
Coupon über 13 Sgr. 3 Pf. vor, den Schmidt auf ſeinen 
Wunſch einwechſelte. Bei dieſer Gelegenheit äußerte 
Angekl., daß er mit Geld verſehen ſei, und holte einen 
in ed Weite eingenähten 25Thalerſchein hervor, den 
ihm der Wirth wechſeln mußte. Vogel erzählte dem 
Schmidt dabei, daß dieſes Geld ſein Nebenverdienſt in 
der Anſtalt ſei und er daſſelbe den Augen der Beamten 
zu entziehen gewußt habe. Schmidt reiſte kurze Zeit 
darauf durch Mewe, theilte hier dem Schmalz ſeine 
Wahrnehmung mit, und dieſer führte die Verhaftung 
des Vogel herbei. 

In der heutigen Verhandlung behauptete der Angekl., 
er ſei nach Mewe gebracht worden, als das Gebäude 
der dortigen Strafanſtalt noch im Bau begriffen, und 
er habe bei der dadurch verurſachten mangelhaften Be⸗ 
aufſichtigung der Züchtlinge vielfach und durch mehrere 
Jahre Gelegenheit zu reichlichem Nebenverdienſt gehabt 
und benutzt; ſeine Arbeiten ſeien geſucht und gut bezahlt 
worden. Er habe auf dieſe Weiſe viel Geld verdient 
und bei ſeiner Entlaſſung aus der Strafanſtalt noch 
35 Thlr. gehabt, die er nach und nach in Papiergeld 
eingewechſelt und um die Entdeckung zu verhüten, in 
ſein Brillenfutteral untergeklebt habe. In dieſem ſei 
das Geld jeder Reviſion entgangen. Den Coupon will 
er auf der Reiſe hierher auf dem Bahnhofe zu Pelplin 
aus einem Thaler heraus mit anderm Gelde empfangen 
haben. — Von den Zeugen beſtätigte zunächſt der Director 
der Strafanſtalt, Hr. Grützmacher, die Angaben des 
Angekl. rückſichtlich der Gelegenheit deſſelben zum Neben⸗ 
verdienſt, und daß derſelbe zwar wiederholt und noch 
bei feiner Entlaſſung ſehr ſorgfältig revidirt worden, 
daß aber freilich Niemand zwiſchen dem Brillenfutterale 
Geld habe vermuthen können. — Mehrere von dem 
Angekl. darüber benannte Entlaſtungszeugen bekundeten, 
daß ſie demſelben nach und nach Beträge von drei und 
mehreren Thalern für ſeine Arbeiten bezahlt. 

Das einzige Beweisſtück gegen den Angekl. war 
der Coupon, der zur Verhandlung vorlag. Der Werk⸗ 
führer enden bekundete mit Beſtimmtheit, daß es der 
ihm entwendete ſei, er erkenne ihn nach ſeinen Notizen 

enau wieder. — Ueber das Wandern des Coupons aus 
Hand in Hand wurden nun mehrere Zeugen gehört. 
Oer Unteroffizier Schmidt ſagte aus: daß er den von 
Vogel erhaltenen Coupon an den Drechslermeiſter 
Wittkowski beim Kauf einer Cigarrenſpitze in Zahlung 
gegeben, — Hr. Wittkowski: daß er den von einer Mili⸗ 
tairperſon erhaltenen Coupon noch an demſelben Tage 
an den Reſtaurateur Liſchke weiter begeben, und daß 
er anderweite Coupons nicht beſeſſen, — Hr. Liſchke: daß 
er den von Wittkowski erhaltenen Coupon am Schluſſe 
des Oktober mit einer größeren Summe Geld an den 
Drewke'ſchen Buchhalter Herrn Scherf gezahlt, und 
daß er einen zweiten Coupon über 13 Sgr. 3 Pf. da 
mals nicht beſeſſen, — Hr. Scherf: daß er den vo! 
Liſchke empfangenen Coupon an den Kaufmann Zimt 
mermann in Zahlung gegeben, — Hr. Zimmermann 
daß einer ſeiner Sa einen Coupon über 13 Sgr.: 
3 Pf. von Hrn. Scherf erhalten und ſich damit behufs 
Erhebung des Geldes auf die Regier.-Hauptkaſſe begeben, 
dort aber zurückgewieſen worden, weil der Coupon noch 
nicht fällig, und daß derſelbe bald darauf von Herrn 
Scherf (vom Unterſuchungsrichter hiezu veranlaßt) wieder 
eingelöſt worden. — Der Bahnhofs Reſtaurateur 
Auguſtin aus Pelplin wurde nun noch über die 
Angabe des Vogel, daß er auf dem dortigen Bahnhofe 
den Coupon erhalten, vernommen, und bekundete, daß 
er ſich nicht entſinnen könne, einen ſolchen Coupon be- 
ſeſſen zu haben, daß er auch einen nicht einmal fälligen 
Coupon garnicht und namentlich nicht an eine ihm un⸗ 
bekannte Perſon verausgabt haben würde, daß er endlich 
zwar in der Regel allein im Büffet, jedoch die Möglich- 
keit nicht ausgeſchloſſen ſei, daß bei der Ankunft eines 
Bahnzuges und außergewöhnlich ſtarkem Andrang der 
Pafloplere nicht auch andere Perſonen mit Bedienung 
derſelben und Herausgabe von Geld beſchäftigt 57 05 

Der Vertheidiger, Herr Referendar Schmidt, hob 
als das Reſultat der Beweis⸗Aufnabme hervor, daß der 
Angekl. nachweislich in Mewe Geld verdient, daß die 
Recognition des Coupons nicht als gelungen erſcheine, 
weil außer Schmalz keiner der Zeugen ſich Notizen über 
Serie und Zahl deſſelben gemacht, Im vorliegenden Falle 
aber jede Ziffer deſſelben entſcheidend fei, und daß endlich 
nicht ermittelt worden, daß Angekl. den Coupon auf dem 
Bahnhofe in Pelplin micht erhalten. 
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RR Die Geſchwornen mußten ſich im Laufe der Verhand⸗ 


a. Sobbowitz, Chales de Beaulir a. Kunterſtein u. 


Hotel de Thorn: 

Gutsbeſitzer Reichel a. Turgnitz u. Körbern a. 
Gorinnen. Rentier Starck a. Berlin. Kaufleute Peckold 
a. Nordhauſen, Wild a. Leipzig, Engelmann a. Mainz 
u. Wohl a. Magdeburg. 

Hotel d' Oliva: 

Kaufleute Fürſtenberg a. Stettin u. Borchart a. 
Neuſtadt. Dr. med. Heymann a. Berlin. Gutsbeſitzer 
Fiſcher a. Neukirch. 


—— 
Staht - Theater in Danzig. 
Sonntag, 2. März. (6. Abonnement No. 3.) 
Bajazzo und ſeine Familie. 
Drama in 4 Acten von H. Marr. 
Kaſſeneröffnung 6 Uhr. Anfang 63 Uhr. 


P Da in dem Befinden der Kaiſerl. Königl. 
Hofſchauſpielerin 
Friederike Gossmann 
noch nicht die erwartete Beſſerung eingetreten iſt, wird 
deren Gaſtſpiel vor Mitte des Monats März nicht be⸗ 


innen können. 

5 B. Dibbern. 
ALLKKILNLLIRKLKKINEN, 
Die Gemälde-Ansfellung 

8 im Saale des grünen Thores 


wird Sonntag, den 2. März, Nachmittags 
4 Uhr geſchloſſen. > 
Diefelbe iſt noch durch 3 Bilder von 
O. Brausewetter vermehrt worden. 5 
1) Feierabend auf Deck. 2) Scene beit; 


lung die Ueberzeugung von der Schuld des Angeklagten 
eblldet haben, denn ihr Verdict lautete auf „Schuldig“. 
Der Gerichtshof erkannte gegen Vogel wegen ſchweren 
Diebſtahls im wiederholten Rückfall auf zehn Jahre 
Zuchthaus und Polizei⸗Aufſicht auf gleiche Dauer. 


—— 


Producten⸗ Berichte. 


Danzig. Börſen⸗Verkäufe am 28. Februar. 
Weizen, 25 Laſt, 130.1, 129pfd. fl. 570—580, 128pfd. 
fl. 545, 127.8, 127 pfd. blauſp. fl. 520—525 pr. 85pfd. 
127. Spfd. fl. 567, 127 pfd. roth fl. 525, 128 pfd. 
fl. 546 — 560, 122pfd. fl. 504. 
Roggen, 30 Laſt, fl. 357—363 pr. 125pfd. 
Gerſte, 31 Laſt, kl. 108pfd. fl. 240. 


Berlin, 27. Febr. Weizen 64—80 Thlr. 
Roggen 110 Thlr. pr. 2000 pfd. 

Gerſte, große und kl. 36—39 Thlr. 

Hafer 22— 25 Thlr. 

Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 46—57 Thlr. 
Rüböl loco 13 Thlr. 

Leinöl loco 123 Thlr. 

Spiritus 173 Thlr. pr. 8000 7 Tr. 


Stettin, 27. Febr. Weizen 85pfd. 73 —80 Thlr. 
Roggen 49—50 Thlr. 
Rüböl 13 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 17 Thlr. 


Königsberg, 27. Febr. Weizen 80 — 100 Sgr. 
Roggen 55—60 Sgr. 
Gerſte gr. 35—45 Sgr., kl. 35—45 Sgr. 
Hafer 25—32 Sgr. 
Erbſen, w. 50—62 Sgr., graue 50--72 Sgr. 


e eee A AR ere Th. 5 Mondſchein. 3) Dame im Trauer: 2 
Gerſte, gr. 30—33 Thlr., kl. 23—28 Thlr. Entree à Perſon 5 Sgr. i 
Erbſen 36—40 Sgr. Der Vorſtand des Kunſt-Vereins. 


Spiritus 16 Thlr. 


Graudenz, 26. Febr. Weizen 60 — 90 Sgr. 
Roggen 521—56 Sgr. 
Hafer 28—30 Sgr. 
Gerſte 35 —423 Sgr. 
Erbſen 45—50 Sgr. 
Spiritus 153—16 Thlr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Landrath Roſpatt a. Neumark. Rittergutsbeſitzer 
Prem.» Lieut. Steffens g. Kleſchkau, Lieut. Steffens a. 
Gr. Golmkau, Gottliebſon a. Nipotlowicz, Elert a. 
Gr. Noſſin u. Boltz a. Kröten. Gutsbeſitzer Grolp n. 
Gattin a. Bilawken. Domainen⸗Pächter Hagen n. Gattin 


CARRENDERUEIATUTTN TI 


Vorräthig in unterzeichneter Budhanblung : 
Fritz Reuters 
plattdeutſche Schriften. 


Olle Kamellen 1 Thlr., — Schurr Murr 1 Thlr., 
— Hanne Nüte 1 Thir., — die Reiſe nach Belligen 1 Thlr., 
— Kein Hüfing 25 Sgr., — Läuſchen und Riemels, 
2 Bände, 1 Thlr. jeder Band, — En por Blomen 20 Sgr. 
9 
G. Homanm's 

Kunſt⸗ u. Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 19. 
— ——— — 
Am 11. Februar iſt auf dem Bahnhof zu 
A im Hausflur, durch den Kutſcher 
des Gutsbeſitzers Burandt in Gr. Trampken ein 
Shwaltuch liegen geblieben und abhanden gekommen. 
Daſſelbe iſt fein karirt, ſchwarz und weiß mit dunkel⸗ 
blauer Borte. Wer daſſelbe bei mir abgiebt, erhält eine 

angemeſſene Belohnung. Burandt. 


— — SER nn 

Ein Wirthſchafts Inſpector, der 

mehrere Güter ſelbſtſtändig als Verwalter bewirth⸗ 

ſchaftet hat, die beſten Zeugniſſe aufzuweiſen hat, 

ſucht eine angemeſſene Stelle. Näheres im Comtoir 
Jopengaſſe No. 9. 


TTT 
Gute weiße Eßkartoffeln kauft in 
größeren Poſten 


Christ. F. Keck. 


Melzergaſſe 13. 
—— — 
Knaben od. Mädchen finden bei freundlicher 


und gewiſſenhafter Beaufſichtigung gute en ſion 
Heilgeiſtgaſſe 58, parterre. 


Chales de Beaulir a. Sczerocupaß. Kaufleute Biſchoff 
a. Graudenz, Philipsthal a. Marienwerder, Liebmann 
a. Mainz, Hünninghaus a. Bremen u. Cohn a., Berlin. 
Frau Dammann n. Frl. Tochter a. Thorn. 
f Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Heyne a. Felgenau. Gutsbeſ. Moſer 
a. Friedrichshoff. Hotelbeſitzer Schilling n. Gattin a. 
Stolp. Hauptmann Klawitter u. Partikulier Gienow 
a. Zuͤllichau. Kaufleute Lachmann a. Berlin u. Meyer 


d. Leipzig. 
Schmelzer's Hotel: 

Rittergutsbeſitzer v. Griesheim a. Stegenwaldau. 
Gutsbeſitzer Trend a. Kloſterbüſe. Aſſeſſor Brauns a. 
Königsberg. Hotelbeſitzer G. Schmelzer a. Warſchau. 
Kaufleute Utrecht a. Hamburg, Roſenwald u. Löffler, a. 
Berlin, Holtfeuer a. Magdeburg u. Fabian a. Offen bach. 

Walter's Hotel: 

Riittergutsbeſitzer Nadolny a. Kuhlitz. Landwirth 
Kaen d. Smazin. Fabrikant Bombach a. Berlin. 
Kaufleute Beyer a. Berlin, Götte a. Chemnitz, Nagel a. 
Magdeburg, Steinkeller a. Osnabrück u. Brandis a. 


Stettin. — 
Großer Ausverkauf. 


Um mein großes Lager bedeutend zu verkleinern, habe ich mit dem 
heutigen Tage einen Ausverkauf arrangirt, und empfehle ich namentlich eine große 
Auswahl Hut⸗, Hauben und Cravattenband, Blumen, 
Blonden, Spitzen, Mull, Tüll, Stahlröcke, Ereuolinen⸗ 
ſtahl . jo wie eine reiche Auswahl der eleganteſten neu angeſertigten Hüte, 
Hauben und Coiffures. Die Preife find bedeutend unter dem Koſten⸗ 
preiſe geſtellt. F., W. Giesebrecht, Jopengaſſe 47. 
Strohhüte zur Wäſche nach Berlin werden angenommen. 


Danzig, Jopeugaſſe No. 19. 


Zu haben bei L. G. Homann in 


v. Bardeleben- 


Betty Behrens 


allerhöchſten Ortes privilegirten 
eleetro-magnetiſchen 


Heilkiſſen 


in verſchiedenen Größen à 25 Sgr., 
à 1 Thlr. 5 Sgr. u. à 1 Thlr. 15 Sgr. 


Dieſe von mir erfundenen electr.⸗magn. Kiffen 
werden unmittelbar auf die ſchmerzhaften Stellen 
gelegt; ihre Wirkungen bei allen rheumatiſchen 


und nerpöſen Leiden, wie z. B. Schnupfen, 
Kopf⸗, Zahn⸗ und Hals⸗ 
ſchmerzen, Augenleiden, 
Schwerhörigkeit, Reißen in den 
Gliedern u. f. w. find fo überraſchend, daß fie, 


bei neu entſtandenen Uebeln oft in einer Nacht 
den Schmerz heben; ältere eingewurzelte, einer 
längeren Anwendung festen widerſtehen. 
Außerdem habe ich auf vielſeitiges Verlangen 
jetzt auch electro-magnetifche 


Halsbändchen für Kinder, 
Preis 10 Sgr., 


wodurch ihnen das Zahnen fehr erleichtert wird, 
angefertigt, und empfehle ſolche zur gütigen 
Beachtung. 

Nur die mit meinem Namen geſtempelten 


Kiſſen ſind ächt. 
Cöslin. Betty Behrens 


Seit Jahren sehr empfänglich für Erkäl⸗ 
tungen, litt ich in Folge deren öfter an Nieren⸗ 
und Leberentzündungen, Seitenſtechen und Kopf ⸗ 
reißen, die mich dann wochenlang ans Bett 
feſſelten. Da ich nun vielſeitig die Betty 
Behrens'ſchen Heilkiſſen rühmen gehört habe, 
wendete auch ich dieſelben kürzlich eines Abends 
an, als ich von den heftigſten Kopfreißen und 
Schmerzen in der ganzen linken Seite heimge⸗ 
ſucht wurde. Zu meiner großen Freude war ich 
ſchon am nächſten Morgen meiner Schmerzen und 
der gefürchteten längeren Krankheit überhoben. 
Auch meiner kleinen Tochter hat bei heftigem 
Huften ein kleines Kiſſen ſofort geholfen. Ich 
halte es für meine Pflicht, dieſe überraſchende 
Heilkraft der Betty Behrens'ſchen Heilkiſſen zur 
öffentlichen Kenntniß zu bringen. 

Danzig, im Januar 1862. 
Verwittwete Rentmeiſter Schilke. 
Vorſtehende Heilkiſſen ſind zu haben bei 


L. G. Homann, 
in Danzig, Jopengaſſe 19. 


In dieſem Jahre wird der 


Markt von werthvollen Neit⸗ 


und Wagenpferden 


am 2., 3. und . Juni c. hierſelbſt, 


auf dem Platze zwiſchen dem 


Tragheimer u. Steindammer Thore, 
neben der alten Reitbahn, vis-à-Vvis dem Tragheimer 
Kirchhofe, abgehalten werden. 


Königsberg, den 7. Februar 1862. 


Das Comité für den Pferdemarkt. 

v. Gottberg- » d. Gröben 
Wulfshöfen. Rippen. 

v. d. Gröben, 


Rinau. 


Rittmeiſter u. Eskadron-Chef im Königl. Ofiprenß- 


Küraſſier⸗Rgt. No. 3. 
v. Zander, 


Major aggr. dem Königl. 1. Oſtpreuß. Grenadier 
R 


gt. No. 1. 


—— —— 
Das in Krückwalde No. 7 
belegene Grundſtück, auf welchem ſich keine Gebäude 
befinden, das ſich aber wegen ſeiner Waſſerkraft zu 
jeder Fabrikanlage eignet, ſoll verkauft werden. 


Kaufluſtige mögen ſich wenden an 
Jacob Unger in Elbing. 
— 


Penſions Quittungen 


ECC find zu haben bei Edwin Groening, 
Berliner Börſe vom 27. Februar 1862. 
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